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Von Bettler bis zum Großſultan, 
Vom Büttel bis zum Staats miniſter, 
Vom Erzbiſchof bis zu dem Kuͤſter 
Stimmt Alles, was nur ſtammeln kann, 
Heut feinen Gluͤckwunſch an. 


Und wir — wir ſollten ganz allein ! 
In unſrer Klauſe müßig ſitzen, 

Das Reimregiſter nicht benützen, 

Uns nicht Apollens Leyer leih'n? 
Das waͤr' fürwahr nicht fein! 


Wer ſich ſo reicher Lieb' erfreut, 
Als das Kujaw'ſche Wochenblatt, 
Das viele hundert Freunde hat, 

Den drängt's mit Recht, zu ſagen heut, 
Was ihm das Herz gebeut. 


Ihr, die auf dornenvollem Pfad 

Uns treu gefolgt und beigeſtanden, 
Durch Beifall, den wir bei Euch fanden, 
Uns ſtets geſpornt zu neuer That, 

Hört jetzo unſern Rath! 


Wenn in des neuen Jahres Kreis 
Euch dieſes oder das paſſirt, 

Ein Mißgeſchick Euch arrivirt 

Und Keiner Euch zu rathen weiß — 
Dann wendet leiſ' 


Euch nur getroſt an's Wochenblatt, 
Das kann, ſo kitzlich auch die Sachen, 
Euch wieder froh und glücklich machen; 
Für Jeden einen guten Rath 

Zur Hand es hat. 


Und wenn die Langeweil' Euch plagt, 
Leſ't getroſt nur unſre Spalten, 

Wo Scherz und Ernſt abwechſelnd walten, 
Dann iſt, eh' Ihr es noch “gedacht, ü 
Die Langeweil' verjagt. 


Denn Göthes Wort: „wer Vieles bringt, 
Der wird auch Jedem Erwas bringen,“ 
Iſt Wahlſpruch uns in allen Dingen, 
Ein Wort, dem Euer Beifall winkt 

Und ſicher ihn erringt. 


Und was wir heut vom Himmel fleh'n, 
Daß, wenn dies Jahr wir wieder ſchließen. 
Wir Alle noch als Freunde grüßen, 

Die jetzt ſo freundlich zu uns ſtehn, 
Möcht's in Erfüllung gehn! 


Das alte und das neue Jahr. 


Es iſt eine trübe Zeit, in welcher das 
alte Jahr abſchließt und das neue beginnt. 
Dunkel und verwirrt find die Verhältniſſe ger 
blieben, die im vergangenen Jahre hinter uns 
liegen, und dunkel und verwirrt ſind die, in 
welche wir mit dem neuen Jahre eintreten. 
Im Innern der Streit um die durch die Ar⸗ 
Meereorganifation bewirkte große Vermehrung 
des ſtehenden Heeres. Im Aeußern Auflö— 
ſung des einzigen, wenn auch ſchlechten Ban⸗ 
des, das die deutſchen Staaten ſeit 1815 
verknüpft bat, ohne daß es vorher durch 
ein andres beſſeres erſetzt iſt. Nur ein 
lichter Punkt leuchtet uns aus dem Dunkel 
des vergangenen Jahres und das il die 
Befreiung Schleswig - Holſteins von der 
Fremdherrſchaft. Und dieſer Punkt leuchtet 
uns um ſo heller, als es Preußen geweſen iſt, 
das den beſten Theil bei dieſer Befreiung ge— 
than hat. Noch iſt freilich auch dieſe Sache 
nicht ganz ausgetragen, aber welches auch 
ſchließlich das Schickſal dieſer Lauder fein mag, 
fur Deutſchland ſind ſie doch immer gewonnen. 
So ſehr erfreulich nun dieſe That auch iſt und 
Vo ſehr fie unter andern Umſtänden auch ge— 
eignet fein möchte, die Gemüther zur Verſöh— 
nung zu ſtimmen, jo läßt es doch eine eigen— 
thuͤmliche Taktik der feudalen und der ſ. g. 
konſervativen Partei nicht zu einer ſolchen 
Stimmung auf die Dauer kommen. Sobald 
die Herren ſehen, daß eine recht allgemeine 
und herzliche Freude über die Siege der Ar— 
mee und die Trennung der Herzogthumer von 
Dänemark ſtattfindet, jo verſuchen fie diefelbe 
in der rückſichtsloſeſten Weiſe für die Zwecke 
und Ziele ihrer Parteipolitik auszubcuten. 
Sieg benehmen ſich gerade, als wenn die Siege 
er Armer Triumphe ihrer eignen Partei ſeien, 
als ob die Armee nicht mehr rin Theil des 


Volkes, nicht mehr „das Volk in Waffen“, 
wie der König ſie genannt hat, ſondern nur 
noch ein mächtiges Glied ihrer eignen Partei, 
„die Partei in Waffen“ ſei. Der Sieg der 
Armee iſt ihr eigner Sieg, und ſie verlangen 
darum, vom Volke nach dieſem Stege die volle 
und unbedingte Unterwerfung unter ihre Par⸗ 
teipolitik. 


Wir ſind gewiß die Letzten, welche den 
Soldaten unter der Fahne oder gar den Ster⸗ 
benden auf dem Schlachtfelde nach feinem por 
litiſchen Glaubensbelenntniſſe fragen wollen, 
aber das wiſſen wir doch mit mathematiſcher 
Gewißheit aus dem Parteiverhältniſſe im Lande, 
daß die große Mehrheit der Soldaten, Reſer⸗ 
viſten und Landwehrmänner, welche doch aus 
der Maſſe des Volkes unmittelbar hervorge⸗ 
gangen ſind, eben ſo gewiß der liberalen Partei 
angehören müſſen, als das Voll ſelbſt in ſeiner 
großen Maſſe derſelben angehört. Das Blut, 
das auf den Schlachtſeldern Schleswigs ver— 
goſſen iſt, iſt für Preußens und Teutſchlands 
Ehre und Recht vergoſſen und nicht für eine 
Partei oder für irgend ein Syſtem oder Maß⸗ 
regel der inneren Politik. Es ut eine Ernied- 
tigung der Kampfer ſelbſt, wen man ihre 
That fuͤr eine einzelne Partei in Anſpruch 
mimmt. 


Das aber hat die ſeudale und konſerva⸗ 
tive Partei nicht allein mit allgemeinen Andeu⸗ 
tungen und Redensarten gethan, die man als 
Unbeſchwenglichkeiten unbeachtet gelaſſen hätte, 
ſondern fie hat daran ſogleich die Forderung 
geknüpft, daß die liberale Partei den Dank 
für dies vergoſſene Blut dadurch bethätigen 
ſoll, daß ſie ihre eignen, von gewiſſenhafter 
Ueberzeugung eingegebenen Beſtrebungen aufs 
giebt, dag fie das jetzt für zweckmaͤßig, gut und 
recht halt, was ſie bis dahin als unzweckmäßig 
und fehlerhaft bekämpft hat und daß ſie den 
Kampfifür die thatſächliche Cellung der Ber 


fafjung, der nun ſchon 4 Jahre dauert, fallen 
latzt, um ſich ganz den Auſchauungen der feus 
dalen und konſervativen Partei unterzuordnen. 

Wir wuͤnſchen auch den Frieden, aber das 
wiſſen wir, das iſt nicht die Art unſeres Vol⸗ 
kes, zu einer Verſtaͤndigung zu kommen, daß 
es eine gewiſſenhaft gewonnene Ueberzeugung 
unter dem Eindruck irgend eines Gefühle leicht⸗ 
hin aufgiebt, ohne durch innere, aus der Sache 
jelbſt hervorgehende Gründe zu einer andern 
Ueberzeugung gekommen zu ſein. Wir ſind 
eben keine Fronzoſen, ſondern Deutſche. So 
geht die Sache nicht. Darin haben ſich die 
Herren jener Partei gesäufcht, wie ſie nach 
gerade wohl ſelbſt einſehen. 

Seit beinahe einem Jahre hat die Preſſe 
allein die Grundſaͤtze und die Forderungen der 
liberalen Partei vertreten muüſſen, da der Land- 
tag wahrend des ganzen Jahres nach feiner 
Vertagung im Januar nicht verſammelt war. 
Jetzt ſteht aber die Berufung unmittelbar bevor, 
dern bis zum 15. Januar muß er verfaſſungs⸗ 
mäßig zuſammentreten. 

Wir wollen hoffen, wenn wir es nach den 
Aeußerungen der Regierunge-Blattar auch kaum 
zu glauben wagen, daß die Regierung ſich durch 
die Behauptungen der feudalen und kouſervall⸗ 
ven Partei von einem |. g. Umſchwung der 
offentlichen Meinung uicht hat lauſchen laſſen. 
Jedenfalls haben die Abgeordneten die Aulgare, 
ſie darüber aufzuflaren und die Ueberzeugungen 
und das Verlangen des Volkes auszuſprechen, 


Die Hauptaufgabe iſt aber, daß die Ver⸗ 
faſſung endlich zur vollen Geltung komme, daß 
wir in verfaſſungsmäßige Zuſtänd: eintreten. 
Um das aber moglich zu machen, muß endlich 
die Militairfrage geſetzlich geregelt werden. 
Das iſt der Angelpunkt, um den ich Alles 
dreht. Wird ſich die Regierung endlich ente 
ſchließen, Vorlagen, zu machen, bie due Vece 5 
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men wolle. Auf diefem Wege wären Alle zu 
ihrem Rechte gekommen. Die Herzogthümer 
würden im Anfang es ſehr gut begriffen ha⸗ 
ben, wie fie cs jetzt begreifen werden, daß fie 
nicht blos der Vortheile eines Schutzes ſich 
erfreuen können ohne Verpflichtungen dagegen 
zu übernehmen, eine Meinung, die im Laufe 
des Krieges ſich ſehr ſchnell praktiſch bemerk⸗ 
bar gemacht haben würde. Jetzt freilich ſieht 
man auch auf dem durch die Adreſſe bezeichne⸗ 
ten Wege noch gar nicht das Ende ab, denn 
die geringſte Zeit, die man für die verſchiede⸗ 
nen Prüfungen und Unterſuchungen annehmen 
kann, wurde doch mindeſtens ein halbes Jahr 
ſein. Was kann aber in einen halben Jahre 
Alles geſchehen? 

Die königliche Ordre zur Einberufung des 
Landtags wird, wie man allgemein annimmt, 
durch den „Staatsanzeiger“ noch in dieſer 
Woche publizirt werden. Die Bürtaus der 
beiden Kammern erwarten die Inſtruktionen 
des Miniſters des Innern ſtündlich. In kon⸗ 
ſervativen Kreiſen ſieht man die bevorſtehende 
Seſſion als den letzten Verſuch der Staatsre⸗ 
gierung zu einer Verſtändigung mit dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe an, und da nur die wenigſten 
an einen friedlichen Ausgang des beſtehenden 
Conflikts glauben, ſo wird eifriger wie je die 
Frage diskutirt, was alsdann geſchehen werde. 
Die „Prov. Corr.“ meldet, daß die Eröffnung 
des Landtages nicht vor dem 14. Januar 
ſtattfinden werde. 

In den reaktionären Kreiſen iſt man ſehr 
erſtaunt, aber noch mehr mißgeſttmmt darüber, 
daß ſelbſt das gegenwärtige ruſſiſche Govvers 
nement unſeren Feudalen die langjährige ſo 
innige Freundſchaft aufgekündigt hat. — Der 
in Paris erſcheinende „Nord“ iſt bekanntlich 
das einzige anerkannt offizielle Organ der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung im Auslande. — Und dieſes 
Blatt greift die preußiſche Feudalpartei in einer 
ſo heftigen Weiſe an, daß man glauden ſollte, 
man läje dieſe Angriffe in irgend einem radi⸗ 
kalen ſüddeutſchen Blatte. — Nachdem der 
„Nord“ eine reiche Sammlung von Beiſpielen 
aus Reden und Zeitungsartikeln der prenßi— 
ſchen Feudalparlei zuſammen geſtellt, ſagt er: 
Daß eine ſehr nahe und ſehr eruſte Kriſis 
in Preußen nur dann und dadurch vermieden 
werden koͤnne, daß Herr v. Bismarck offen und 
unwiderruflich mit der Feudalpartei breche und 
ſich mit einer Partri gemäßigter, das Vers 
trauen des Landes beſitzender Männer umgebe“. 

Als beſonders praktiſch im letzten Feld⸗ 
zuge haben ſich bei den Mannſchaften die neu 
eingeführten Capotten bewährt. Wie es 
heißt, ſollen dieſelben auch im Friedenſtande 
beibehalten werden. 

Der „Staatsanzeiger“ enthält die öffent- 
lichen Borladungen der nachſtehend benannten 
Perſonen, welche des Hochverraths (1. 2. 3.) 
leſp. der Verübung von ein hochverrätheriſches 
Unternehmen vorbereitenden Handlungen (4. 5.) 
beſchuldigt find: 1) Partikulier Tadeus v. Ja⸗ 
raczewski, 27 Jahr alt, aus Lowecite, Kreis 
Schrimm, 2) Rittergutsbeſitzersſohn Boleslaus 
v. Bronikowski, 25 Jahre alt, aus Kuſchten, 
Kreis Meſeritz, 3) Studioſus Leopold v. Ro⸗ 
zycki, 27 Jahre alt, aus Zajackowo, Kreis Lo— 
dau in Weſtpreußen, 4) der Landwirth Wlas 
dislaus v. Oppen, 36 Jahre alt, aus Sendzin, 
Kreis Samter, 5) der Rittergutsbeſitzer Jo⸗ 
bann v. Arndt, 37 Jahre alt, Brfiger von 
Dobieszewice und Arkuszewo, Kreis Mogilno 
und Gneſen. Die den Angeklagten vorbeitimms 
ten Termine ſtehen am 2. Marz k. J. zur vers 
antwortlichen Vernehmung vor dem Unterfus 
chungsrichter, am 16. März k. J. zur Haupt- 
verhandlung vor dem Staatsgerichtshef an. 
Außerdem wird der Dtrektor der Warſchauer 
Weichſel⸗Dampfſchifffahrts Geſellſchaft, Leon 
v Krolikowski, 51 Jahre alt, aus Warſchau, 
welcher nach Bekanntmachung der Anklageſchrift 
und des Anklagebeſchluſſes im Laufe der Haupt- 
verhandlung aus der Gefangenſlatien in der 
königlichen Charitee entwichen und nicht wie⸗ 
der ermittelt worden iſt, aufgefordert, in dem 


Wir wollen die Hoffnung nicht aufgeben, | 
weil die Erfahrungen dieſes Feldzuges die Ge⸗ 
rechtigkeit vieler der Forderungen des Volkes, 
beſonders die der kurzen Dienſtzett, vollſtändig 
beſtätigt haben, und weil gerade dieſe neuen 
Erfahrungen der Regierung die Möglichkeit 
geben, ohne ſich etwas zu vergeben, von ihrem 
früheren Standpunkte zurückzutreten. Dazu 
können die Abgeordneten nichts thun. Sie 
konnen keine Geſetzvorlagen machen, ſondern 
müſſen abwarten, was das Miniſterium ihnen 
vorlegen wird. Was ſie aber können und was 
ihre Pflicht ihnen gebietet, iſt, Alles zu thun 
und nichts zu unterlaflen, was dem Volke volle 
Klarheit über unſre Zuſtaͤnde gewährt, beſon⸗ 
ders aber darüber, was es heißt, eine budget: 
loſe Regierung zu haben. 


Deutſchland. 


L. C. Berlin, 31. Dez. Der Jahres- 
ſchluß hat uns noch einen weitern Akt in der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Frage gebracht, der 
zwar die Sache gerade nicht weiter führt, der 
aber doch geeignet iſt, einiges Licht auf die 
ſchließlichen Abſichten unſerer Regierung zu 
werfen. Wir meinen die Avbreſſe einiger 
Holſteiniſchen Ritter, die vor einigen Tagen 
unter Führung des bekannten Scheel-Pleſſen 
hier eingetroffen iſt. Die Bedeutung, die man 
dieſer Adreſſe in den Regierungskreiſen beilegt, 
erhellt aus den Kommentaren, mit welchen 
die minifteriellen Zeitungen fie begleiten. Da⸗ 
nach wird die Regierung fie als eine wichtige 
Aeußerung der Volksſtimme betrachten und ihr 
für den Fall, daß der Ausſpruch der Rechter 
gelehrten in der Erbfolgefrage nicht ganz zwei— 
felfrei bliebe, ihr ſogar eine entſcheidende Be⸗ 
deutung beimeſſen. Auch auf die Abſichten bei 
der jetzt vor ſich gehehenden Rechtsprüjung der 
Erbanſpruͤche wirft dieſe Adreſſe einiges Licht. 
Für den Fall, daß die Anſprüche des Herzogs 
von Auguſtenburg nicht für das ganze Schles⸗ 
wig und Hoiflein im Rechte begründet gefun⸗ 
den werden, bittet die Adreſſe von dem ſtrikten 
Erbrechte überall ganz abzujehen und die 
ſtaatliche Vereinigung des ganzen Ländercom⸗ 
plexes als erſte Bedingung der definiuven Res 
gelung der Sache zu betrachten. Ob dann die 
ſtaatliche Verbindung auch mit voller Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des neuen Stagtes hergeſtellt oder 
der Anſchluß an einen andern Staat bewirkt 
werden ſoll, das läßt die Adreſſe, zweifelhaft. 
Sie ſpricht zwar offen ihre Neigung für die 
Verbindung mit Preußen aus, ſpricht aber 
gleichzeitig von der Selbſtſtändigkeit der innern 
Verwaltung. Ob das nun heißen ſoll, daß 
der zu erwählende Fürft das Land durch Mi⸗ 
litär⸗ und Marine-Conventionen an Preußen 
eng anſchließen ſoll oder ob mittelſt eines, von 
Preußen zu ernennenden Stadthalters, läßt 
ſich nicht daraus erſehen. 

Wir muſſen nun geſtehen, daß uns dieſe 
Geſinuungsäußerung des Herrn von Scheel- 
Pleſſan und Genoſſen durchaus nicht als die 
Stimme des Landes erſcheinen. Die Vergan⸗ 
genheit des Herrn Scheel⸗Pleſſen und der Her⸗ 
ren Ritter in Holſtein überhaupt, geſtattet tine 
ſolche Annahme durchaus nicht. Sie ſelbſt 
find aber auch einſichtig genug, keinen Ans 
ſpruch darauf zu machen. Sie hoffen nur mit 
ihren Erklärungen den Anſtoß zu andern aͤhn— 
lichen Erklärungen zu geben. Ob das ger 
ſchieht, iſt abzuwarten. Jedenfalls aber iſt 
bei dieſer Adreſſe anzuerkennen, daß fie zu je⸗ 
der Beſtimmung über die Herzogthümer die 
Zuſtimmung der Vertreter derſelben nothwendig 
balten. Sie verlangen das zum Schluß, nach⸗ 
dem alle Rechtsprüfungen und anderweitigen 
Erwagungen von Andern vollzogen ſind, wäh⸗ 
rend wobl nichts natürliches geweſen wäre, 
als daß man Rechisprufung wie Eutſcheidung 
von vornberein dem Lande ſeibſt 6überlaſſen 
bätte uns ihnen von den Andern nur einfach 
die Bedingungen auferlegt wären, unter wel— 
chen inan ſie in der neuen Staatsform aner- 
kennen und in das Bundesverhältniß aufneh⸗ 
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zur Fortſetzung der Hauptverhandlung am 16. 
März k. J. anberaumten Termine ſich zu 


geſtellen. 
Rußland. 


Von der polniſchen Grenze, 27. Dez. 
Auf Antrag des General⸗Gouverneurs Mura⸗ 
wieff hat der Kaiſer die Gründung eines grie⸗ 
chiſch⸗orthodoren Nonnenkloſters in Wilna und 
einer ſiebenklaſſigen höheren Töchterſchule in 
Mohilew genehmigt und die dazu erforderlichen 
Geldmittel auf den Konfiskationsfonds ange⸗ 
wieſen. Mit dem gedachten Nonnenkloſter ſoll 
eine Erziehungsanſtalt für Töchter verſtorbener 
griechiſch⸗katholiſcher Geiſtlichen und unbemittel⸗ 
ter Beamten verbunden werden. — Der deut⸗ 
ſchen Fabrikſtadt Lodz im Gouvernement War⸗ 
ſchau, die nahe an 40,000 Einwohner zählt, 
iſt von der ruſſiſchen Regierung die erſreuliche 
Ausſicht eröffnet worden, ein deutſches Reale 
gymnaſium und eine deutſche höhere Töchter⸗ 
ſchule zu erhalten. Auch ſoll die polytichniſche 
Schule von Pulawy nach Lodz verlegt werden. 
Für dieſen Fall haben die Einwohner in einer 
unlängſt abgehaltenen Verſammlung ſich zu 
der unentgeltlichen Hergabe eines Bauplatzes 
und zu einem Betrage von 57,000 SRo. zu 
den Baukoſten erboten. . 


Amerika. 


Der erſte Theil der alle Militärs in Ame⸗ 
rika und in Europa in Erſtaunen ſezenden 
großen Operationen des General Sherman iſt 
vollkommen gelungen. Er hat mit ſeiner Ars 
mee die Küſte des atlantiſchen Oteans erreicht, 
hat den Konföderirten das Fort Me. Alliſter 
welches die Rhede beherrſcht, genommen und 
ſo ſeine Verbindung mit der nordſtaatlichen 
Flotte, die dort liegt, bewerkſtelligt. Wahr: 
ſcheinlich war er beim Abgang des letzten 
Dampfers ſchon im Beſitz von Savannha, das 
bei dem Mangel an eigentlichen Beſeſtigungen 
uberhaupt nicht zu widerſtehen vermag und 
wird ſich denn gegen Charleſton wenden. Im 
Innern hat der nordjtaatliche General Thomas 
einen Sieg errungen, der den Südſtaatlichen 
jede Hoffnung nimmt, noch anſehnliche Trup⸗ 
penmaſſen zur Deckung Charleſten abſenden zu 
koͤnnen. Die Rebellion geht ſomit wahrſchein⸗ 
lich einem ſchnellen Ende entgegen. 


Lokales und Provinzielles. 


Jnuowraclaw. Die ſtatiſtiſche Feſtſtel⸗ 
lung der Civil-Cinwohner nach der letzten 
Volkszählung in der Stadt Juowratlaw hat 
ergeben 6685 Seelen, (eine früher mitgetheilte 
ungefähre Berechnung zählt 6690 Seelen) die 
in 1284 Familien leben. Hierzu gehören zur 
evangeliſchen Confeſſion 1372 Seelen, zur ka⸗ 
tholiſchen Confeſſion 3358 Seelen, zur jüdiſchen 
Confeſſion 1949 Seelen und zu den Diſſidenten 
6 Serlen. Im Jahre 1861 betrug die Civil⸗ 
Einwohnerzahl 6099 Seelen, mithin hat ſich 
die Bevölkerung vermehrt um 586 Seelen. 

— Wie wir uns vom alten Jahre verab— 
ſchiedet, haben wir auch eine Kleinſtädterei bei 
Seite gelegt, und weiß man endlich auch in 
Inowraclaw, in welchem Theile der Stadt die 
Einwohner leben und wohin man zu gehen hat. 
Der Magiſtrat hat nämlich die ſchöne Eins 
richtung getroffen, daß unſere Hauptſtraßen — 
10 an der Zahl — und der Markt durch blaue 
Blechſchilder keuntlich gemacht und in deutſcher 
und polniſcher Sprache benannt ſind. Im Laufe 
dieſer Woche ſoll auch den anderen Stadtthei— 
len Namen verliehen werden. 

— Bei der Kandidatenwahl für Schieds⸗ 
männer hat im erſten Bezirke nicht der bishe— 
rige Schiedsmann Budzinski die meiſten Stim- 
men erhalten, wie wir falſch berichtet wurden; 
bei der Stimmenabgabe erhielten die Herren 
Ckowski 88, Mendlicki 69 und Budzinski 48 
Stimmen. Indem wir dieſes zu berichtigen 
bitten, bemerken wir, daß die Ernennung reſp. 
Auswahl der Schiedsmänner Gegenſtand der 
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Tagesordnung der öffentlichen Stadtverorbneten- 
Sitzung am 3. d. M. fein wird. (vergl. Inſerat.) 
— In die behufs Gründung einer Gas⸗ 
anſtalt zirkulirende Lifte find bie heute 421 
Flammen eingezeichnet. Bekanntlich iſt beſchloſſen, 
zur Beleuchtung des Tempels auf 40 Flammen 
zu zeichnen. Die Zeichnung iſt jedoch noch nicht 
vollzogen, da, wie wir hören, der Corporations⸗ 
Vorſtand den Koſtenanſchlag erbeten hat. 

— Am Freitage Abends kam ein Herr 
mit dem Omnibus aus Bromberg hier an, 
reſtaurirte ſich im G. 'ſchen Hotel, erkrankte und 
verſchied am 1. d. M. Morgens 7 Uhr. Wie 
der Reiſepaß lautet, ſoll derſelbe Paczkowski 
heißen, bei Pl. Crone wohnhaft ſein und nach 
Thorn zu reifen beabſichtigt haben. 

Poſen, 26. Dez. Heute früh wurde der 
frühere Abgeordnete v. Bentkowski, der nach 
ſeiner Eutlaſſung aus der öſterreichiſchen Haft 
ſich hierher begeben, auf Grund des gegen ihn 
erlaſſenen Steckbriefes hier verhaftet und mit 
dem Mittagszuge nach Berlin gebracht. 

Thorn. Heute, am Sonnabend d. 31. d., 
erſolgt die Rückgewähr der Polizeiverwaltung 
ſeitens der Staatsregierung an den Magiftrat. 
Eine einfache Wiederherſtellung der früheren 
Zuſtände der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung nach 
dem Uebergabeakt dürfte ſchwerlich eintreten, 
vielmehr können Aenderungen auf dieſem Ver⸗ 
waltungsgebiete erwartet werden und ſollen 
namentlich Vorlagen des Magiſtrats an die 
Stadtverordurten - Verſammlung betreffs der 
Beſoldung der Polizeibeamten in Ausſicht ſtehen. 
Die kgl. Polizei-Beamten, welche aus Berlin 
hierher kommandirt waren, gehen dorthin un⸗ 
verzüglich ab. Der inter miſtiſche Zuſtand der 
Polizeiverwalkung, welcher mit dem 15. März 
d. J. ſeinen Anfang nahm, erreicht ſomit mor⸗ 
gen ſein Ende. Welche Urſachen die Einfuͤh⸗ 
rung deſſelben veranlaßt haben mögen, — da⸗ 
rüber wird manches, freilich nicht gut Mittheil⸗ 
bare gemuthmaßt, verlautet aber nichts Be⸗ 
ſtimmtes. Schließlich können wir nicht umhin 
der Wahrheit die Ehre zu geben und mitzu⸗ 
theilen, daß den Beamten der koͤnigl. Polizei⸗ 
verwaltung bei einer gewiſſen haften und exakten 
Wahrnehmung ihrer amtlichen Obliegenheiten 
ein wohlthuend höfliches und entgegenkommendes 
Benehmen gegen die hieſige Bevölkerung all— 
gemein nachgerühmt wird. Hierbei mag nicht 
vergeſſen ſein, daß die Verordnungen betreffs 
der Hausnummern, des Anmeldeweſens ꝛc. nicht 
als unerläßliche und heilſame Maßnahme mit 
allgemeiner Zuſtimmungzbegrüßt wurden. Th. W. 

K. Thorn, Ende Dezember. Vorige 
Woche fand hierſelbſt der Uebertritt einer aus 
England hierhergekommen Frau, evangeliſcher 
Confeſſion, zum Judeuthum ſtatt. Dieſelbe 
lebte mit ihrem jüdiſchen Shemanne 4% Jahre 
in Civilehe und wünſchte ſehnlichſt, die Reli⸗ 
gion ihres Mannes, die ſie kennen und ſchätzen 
gelernt hatte, anzunehmen. Nachdem ſie vor 
dem zu dieſem Zwecke zuſammengetretenen Drei— 
männer-Gerichte ihren durch Nichts erjchütter- 
lichen Entſchluß ausgeſprochen hatte und von 
demſelben auf die Bedeutſamkeit dieſes Schrit⸗ 
tes und die Bedeutung der jüd. Religion, die 
von ihren Bekennern Opfer und Entbehrungen 
fordere, aufmerkſam gemacht worden war, 
wurde die Trauung nach jüdischem Geſetze an 
dem Ehepaare vorgenommen, worauf dann 
auch die Beſchneidung der drei aus dieſer Ehe 
bereits entſproſſenen Knäblein erfolgte. 

Allenſtein, 27. Dezember. Die unſelige 
Sucht, Wetten über die Möglichkeit unmäßigen 
Eſſens oder Trinkens einzugehen, hat auch hier 
ein Opfer gefordert. Geſtern Abend wettete 
ein junger Meuſch, daß er ein Stof Brand» 
wein trinken werde. Der Wette gemäß trank 
er erſt zwei Weingläſer mit Brandwein, ſodaun 
den Reſt in zwei Zügen hinterher. Einige | 


Stunden darauf war er eine Leiche. 

Oumbinnen Der bekannte Siegelring 
des Herrn Reitenbach⸗Plicken befindet ſich noch 
immer auf der Wanderſchaft. Am 5. d. Mts. 
Faufte Kuncher Kemmſies denſelben auf der Kreis- 


kaſſe wieder zurück und am 21. d. wurde er Hrn. 


Reitenbach wegen verweigerte Steuern von | Erwerbes gepreßt, erwählen würde. Dem jun⸗ 


Neuem abgepfändet. 


Eine Gerichtsverhandlung 
in Belgien. 


Vor dem Schwurgerichtshofe der Provinz 
Brabant wurde vom 13. bis 16. Mai v. J. 
ein Prozeß — „die Affaire De Buck“ — vers 
handelt, der ein ſo großes Aufſehen erregt hat, 
daß, nachdem alle belgiſche Zeitungen darüber 
ausführlich berichtet haiten, noch ein beſonderet 
Bericht, der bei Lacroix, Verboeckhofen und 
Comp. in Brüſſel erſchienen iſt bereits 3 Auf⸗ 
lagen erlebt hat. 

Bereit Francois de Buck war 1817 in 
einer geachteteten Familie zu Antwerpen gebo⸗ 
ten: er verlor beide Eltern ſchon in feinem 
10. Jahre und wurde in das Haus ſeines 
Oheims, Wilhelm van Boey, aufgenommen. 
Der letztere ein kinderloſer Wittwer von außer⸗ 
ordeutlichem Reichthum ſein Vermögen 
wurde ſchon damals auf mehrere Millionen 
geſchätzt — hegte fuͤr alle Glieder ſeiner Fa⸗ 
milie einen gewiſſen Grad wohlwollender An⸗ 
hänglichkeit; aber höher als dle Liebe ſeiner 
Verwandten land ihm die Sorge für fein 
Seelenheil, welches die ehrwürdigen Patres der 
Geſellſchaft Jeſu bald unter ihre Prokuration 
nahmen. Insbeſondere war es Pater Joſe⸗ 
phus Lhoire, welcher Tag für Tag unter den 
ſchattigen Gängen der Villa von Boey's mit 
dieſem geſehen werden konnte, der alle Schwach⸗ 
heiten des reichen Gönners van Grund aus 
ſtudirte und mit ſcharfem Blick erkannte, daß 
hier wenn irgendwo, ein glänzender Sieg zur 
größeren Ehre Gottes und zur Vermehrung 
der weltlichen Güter feiner unwürdigen Die⸗ 
ner von der Geſellſchaft Jeſu errungen were 
den konnte. 

Höchſt unbequem mußte dem ehrwürdigen 
Vater die Ankunft eines neuen Verwandten 
im Hauſe des reichen van Boey ſein, zumal 
dieſer Verwandte, ein blühender, aufgeweckter 
Knabe, durch den Tod feiner Eltern in jene 
hülfloſe Lage geſetzt war, die ſelbſt bei frem⸗ 
den Menſchen, wie vielmehr bei einem Oheim 
der nicht ganz den gewöhnlichen Empfindungen 
des Herzens abgeſtorben iſt, tiefe Sympathie 
erwecken muß. Aber Pater Joſephus Lhoire 
war weit entfernt, ſeinem Anmuth über die 
Ankunft des jungen Frangois den entferuteſten 
Ausdruck zu geben; er bot vielmehr ſeine 
Hülfe zur Erziehung dis Knaben dem alten 
van Bocy mit ſolcher Herzlichkeit an, daß dies 
fer, hatte er es nicht ſchon an und für ſich 
für ein großes Gluck gehalten, daß der Knabe 
einer ſolchen Führung theilhaftig wurde, dem 
gutmüthigen und uneigennützigen Anerbicten 
Pater Lhoire's kaum haͤtte wiederſtehen kön— 
nen. Benoit Francois ſollte von dem ehrwur⸗ 
digen Vater, jo wurde zwiſchen Beiden feitge- 
ſetzt, in den für fein Alter paſſenden Gegens 
Randen unterrichtet und dereinſt dem Berufe 
uͤbergeben werden, welchen er ſich ſelbſt, von 
keinem gebietriſchen Einfluſſe ſeiner Erzieber 
gebemmt und nicht in die Zwangsjacke des 


gen Francois lachte die Welt mit allen ihren 
Hoffnungen entgegen; er wußte damals noch 
nicht, daß unter dem ſchwarzen Kleide feines 
Lehrers und deſſen glatter wohlwollender Miene 
ſich die teuflichſten Pläne gegen ſein Lebens⸗ 
glück verbargen. . 

Dieſer Knabe, ſagte ſich Pater Lhoire, iſt 
das erſte und größte Hinderniß, daß die Mil- 
lionen des alten Schwachkopfs van Boey in 
die Kaſſe meiner Congregation wandern, daß 
wir die wir jetzt gleich Bettelmönchen unſere 
Exiſtenz hinſchleppen müſſen, dereinſt einen 
Palaſt für unſer Kollegium beſitzen und den 
reichen Bürgern Antwerpens gegenüber die 
Stellung einnehmen, die den ſtolzen Er⸗ 
innerungen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu 
entſpricht. Eh bien, machen wir dieſen Knaben 
unſchädlich! ü 

Das Syſtem Pater Lhoire's war auf das 
lebhafteſte Temperament des Knaben, das ihm 
jeden, äußern Zwang unerträglich machen 
mußte, ſowie auf ſeine noch zu weckende Ge⸗ 
nußſucht berechnet. Der alte van Boey ließ 
ſich leicht überreden, daß ein gwiſſer Grad von 
Abgeſchloſſenheit für die Studien feines Neffen 
ſowohl, als ſür deſſen ſittliche Entwickelung 
von großem Vortheil ſein werde, während 
Pater Lhoire es unternahm, dem auf dieſe 
Weiſe der natürlichen Freuden der Kindheit 
beraubten Knaben die Abnung von Genüſſen 
beizubringen, die feine Phantaſie mit gluͤhen⸗ 
den Bildern erfüllen und ihm den gegenwärti- 
gen Zuſtand der Abgeſchloſſenheit und des 
Zwanges allmählig unerträglich machen mußte. 
Bis zu ſeinem vierzehnten Jahre hatte Fran⸗ 
cois keinen Umgang mit anderen Knaben ſei— 
nes Alters; dafür war ſeine Phantaſie bereits 
ſo vollſtändig verdorben, daß Pater Lhoire 
nur noch ſehr geringe Muͤhe aufzuwenden 
hatte, um den Jüngling in die Bahn ſeines 
ſpäteren unglücklichen Lebens zu drängen. Ein⸗ 
zelne jugendliche Ausſchreitungen, zu denen der 
ſcheinheilige Erzieher meiſt ſelbſt Peranlaſſung 
gab, wurde in den Augen des bereits alters⸗ 
ſchwachen Oheims zu förmlichen Verbrechen 
vergrößert, und von jetzt an begann für Fran⸗ 
cois ein Syſtem der Strenge, gegen das alle 
Fibern ſeiner lebhaften Natur ſich empörten. 
Heftige Auftritte zwiſchen ihm und feinem 
Oheim, in welchen Pater Lhoire ſcheinbar den 
Vermittler abgab, legten den erſten Grund zu 
einer allmählich immer weiter ſich ausdehnen⸗ 
den Entfremdung; — der Cheim ſah in ſei⸗ 
nem Neffen nicht mehr den geliebten Vern and⸗ 
ten, der ihm den Abend ſeines Lebens erheitern 
ſollte, vielmehr einen undankbaren Taugenichts 
an dem alle Wohlthaten, die er ihm erwieſen 
und in noch viel reicherem Maße zugedacht 
hatte, verloren ſeien. François andererſeits 
floh die Geſellſchaft feines muͤrriſchen, grämli— 
chen Oheims, und zwiſchen beiden ſtand der 
glatte, fromme Pater Lhoire, deſſen anfangliche 
Verſöhnungsgeſuche unmerkbar einem Syſtem 
der Aufhetzung und Verdächtigung Platz machten 


(Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 
Berliner Anzeigeblatt, 


Gefchaſts-Zülletin und einziges Centralblatt 
für alle Verkaufs⸗Anzeigen, Subhaſtationen und Verpachtungen von Gütern, Domainen, Villen 
Fabrik⸗Etabliſſements u. ſ. w., ferner für alle Lieſerungs-Submiſſionen und die großern Auctio⸗ 


nen auf allen bedeutenden Handelsplätzen. 
ſchaften, Künſie und Gewerbe. 


Ertra⸗ Beilage. 


Stellen⸗Anzeiger für alle Wiſfen⸗ 


Das „Ber liner Anzeigeblatt“ erſcheint bereits im 3. Jahrgange und iſt, da es die einzige 
Tolal⸗Ueberſicht über alle obigen Offerten bietet, weit verbreittet: Inſcrate pro Zeile 2 Sgr. 
haben daher den beiten Erfolg. — Briefe wolle man genau adreffiren. 

Abonnements pro Quartal nur 21 Sgr bei allen Poſtäuern. 1. 

Expediſion von A. Retemeper in Berlin. Breiteſtr. . 


ud 


2-3 Schneidergei ellen den Beſchäftigung bei F. M il .zyuski, 


Stralſunder e Spielkarlen 


empfiehlt 


Hermann Engel. 


we A 
Stadtberordneten⸗Verſammlung 
Dienſtag, den 3. Januar 1863 

ul Abends 3 Uhr. 

| Es ſoll verhandelt werden: 

I. Die Wahl des Vorſtehers, und des 
Schriftführers, ſowie der Vertreter, derſelben 
für das Jahr 1865. g 

2. Die Erſatzwahl eines Mitgliedes zur 

Servis⸗Deputation an Stelle des jetzigen Raths 
herrn Schleſinger. N 
3. Die Ergänzungwahl zweier Mitglieder 
zur Schuldeputation an Stelle der ausſcheiden⸗ 
den Herren Kreisgerichtsrath Zacher und Raths⸗ 
herrn Schleſinger. 
4. Die Ergänzungswahl zweier Mitglieder 
des Kaſſen⸗Kuratoriums au Stelle der ausſchei⸗ 
deuden Herren Kaufmann Wituski und Raths⸗ 
herrn Schleſinger. 

5. Die Ergänzungswahl der Mitglieder 
der Einſchätzungs⸗ und Reklamamations⸗Com⸗ 
miſſion behufs Veranlagung der Kümmereiber- 
träge, an Stelle des jährlich ausſcheidenden 
einen Drittheils dieſer Commiſſionen und des 
in Folge feiner Wahl zum Ralhsherru aus⸗ 
ſcheidenden Herrn Schleſinger. a 

6. Eine Vorlage des Magiſtrats behufs 
der Genehmigug einer Anleihe für die Stadt 
zur Summe von 7000 Thl. theils zum Bau 
eines neuen Schuthauſes theils zur Abbürdung 
beſtehender Siadtſchulden. * 

7. Das Geſuch des Maler Krzywicki we. 
gen Erlaß des Pachtzinſes für die Fiſcherei 
und Rohrnutzung vom Gewaͤſſer Grochowka. 

8. Die Lieſtations⸗Perhandlung vom 30. 
d. M. betreffend die Anſchaffung der zur Pfla⸗ 
ſterung der Straße von der Thorner Chauſſee 
bis an das Bohlmannſche Gruudſtück erforder⸗ 
lichen Steine. 

9. Die Erneuerung reſp. Auswahl eines 
Schiedsmanns für jeden der beiden Stadbe— 
zirke aus der Zahl der am 27. d. M. ge⸗ 
wählten Candidaten zum Schiedsmanns⸗Amte. 
Gewählt ſind als Kandidaten 

l a. im erſten Stadtbezirk: 

1. der Kreistarator Nepomocen Ekowsli, 

2. der Hausbeſitzer Michael Mendlickki, 

3. der Rathsherr Adam Budzinski, 

b. im zweiten Stadtbezirk: 

1. der Schankwirth Fabian Warſzawski, 

2. der Grundbeſitzer, Kreisexecutor Joſeph 

Danielewicz, 

3. der Polizeikommiſſar Framski. 

Inowraclaw, den 31. Dezember 1864. 

Keſfler, Vorſitzender. 


E Birkenholz 34 


lieſere ich pro Klafter mi 8 Thaͤler 10 Sgr. 


e ffentlich e | 


ten Erfolgen liegt die untrügliche 
Garantie der Güte des Wald ſchen 
Geſundheits-Blumengeiſtes. 


Neuer Beweis. 

„Indem ich Ihnen meinen beſten Dank 
für den mir überſandten Geſundheits⸗ 
Blumengeiſt, der mir bei meinen rheu⸗ 
matiſchen Leiden außerordentliche Dienſte 
geleiſtet bat, ausſpreche, bitte ich gleichzeitig 
um nochmalige Sendung von 3 Flaſchen 
Ihres vortrefflichen Mittels gegen beifolgen⸗ 
den Betrag; ꝛc.“ 

Berlin, den 1. Dezember 1864. 

Dreſchel, Pianoforte⸗Fabrikan, 
Brandenburgſtr. 13. 
In Inowraclaw bei Hermann Engel. 

Berlin, F. A. Wald, Hausvoigteiplatz Nr. 7. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben, reſp. gratis einzuſehen: 


Abonnement-Katalog für 1865. 
Juſammenſtellung aller deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen Zeitſchrif⸗ 
ten, unterhaltenden und wiſſenſchaft⸗ 


lichen Inhalts, 
mie Angabe der billigſten Abonnementspreiſe, 
herausgegeben bon A. Netemeher. 
Gr. 40 in 23 Rubriken überſichtlich geordnet. Preis 10 Sgr. 


Auf dem Dominium Orlowo ſte⸗ 

hen 30 Stück 1 ½jährige 

E Megretti:Böcde EU 
zum Verkauf. 


Ein rothbunter junger Hühner⸗ 
hund mit Lederhalsband gat ſich 
verlaufen. Gegen Belohnung iſt 


derſelbe bei dem Inſpektor Winkler in Lats 
ko wo abzugeben. 


1. Brücken waagen 34 
empfiehlt den Herren Mühlenbeſitzern billigſt 
Ed. Davidſohn. 


Der 
Neue Elbinger Anzeiger 
erſcheint auch im nächſten Quartal wöchent⸗ 
lich dreimal und koſtet vierteljährlich für 
Auswärtige 15 Sgr. 
Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten 
werden, nehmen alle Königl. Poſtanſtalten an. 
Inſerate werden gegen 1 Sgr. die Korpus⸗ 
Spalt⸗geile aufgenommen. 
Die Expedilion d. Ueuen Elbinger Anzeigers. 
Elbing, Spieringsſtraße 13. 


Ein möblirtes Zimmer iſt ſofort zu 


franco vor't Haus. Gangeloff. vermiethen bei Gangelof]. 
Mit dem 1. Januar 1865 beginnt ein neues Abonnement 
Mit Mit 


vielen Illuſtralionen. vielen Illuſtrationen. 


auf die, 
\ N 
1 
J. 

Wir wollen nicht verfehlen, auf die Bedeutſamkeit des gegenwärkig von der „Tribüne“ veröffentlichten Romane: 
„Sodom und Gomorrha“ auſmerlſam zu machen. Dieſer Roman giebt ein tief ergreifendes Siltengemälde des heutigen 
Frankceichs, wie es unter der Willkürhereſchaft des Mannes vom 2. Drzember zu einer ſchwindelnden Größe hinaufgeſchraubt 
worden iſt. Was wir hier bieten, iſt der Feder der geuialſten Schriftſteller entfloſſeu, welche bei der geknechteten 
Breſſe und grauſamen Polizeiherrſchaft des heutigen Kaſſerreichs dort nie an das Licht treten dürften, — ein ſoig. 
fälug geſammeltes überreiches Material von den intereſſanteſten Enthüllungen, unter Anderem den Verlauf und Ausgang 
einer bis jet nicht aufgehellten ſocialiſtiſchen Verſchwörung, welche durch Vekrath der kaiſerlichen Polizei denuntirt und von 
dem Kaiſer ſelbſt zu einem Handſtreich ausgebeutet wird, der einigermaßen die furchtbaren Zwaugsmaßregeln der kaiſerlichen 
Willkürherrſchaft eutſchuldigen foll, um die Mitglieder der geheimen Clubs zu eutmuthigen, den Spiehbürger aber in ſeinem 
Vertrauen zu der Allmacht des neuen Schreckenſuſtems befeſtigen ſoll. Wir lernen ferner den taffinirteiten Luxus des 
Genußlebens kennen, womit der Imperialismus dem Lande und dem Auslande die Augen blendet, wir machen die Bekaunt⸗ 
jchaft der militäriſchen Tafelrunde des 2. Dezeubers, der Emporkommlinge der Marſchallstafel, der Myſterien der 
geheimen Polizei und der Vörſe; der Salons der modernen Herzöge, und blicken hinter ven Vorhang der Kabinette, 
in welchen man die neue Weltgeſchichte macht. Wir werden durch die Gefängnifie von Mazas und andere geführt, 
und befuchen, nachdem wir den Vorbereitungen eines Schubs für die „trockene Gulllotine“ in Cahenne beigewohnt haben, 
die ſchweigſamen ſchauerlichen Einzelnkerker, welche unter dem heutigen Kaiferreld) die Stelle der einſtigen Baſtille ver⸗ 
treten. — Schon die Mittheilung dieſes kurzen Juhalts wird hiureichen, ein lebhaftes Intereſſe für dieſen Roman zu er: 
wecken und uns mele neue Leſer zuzuführen. 

Den neu hinzutretenden Abonntuten wird der Anfang des Romans, ſoweit derfelbe bereits im Nobember u. 
Dezember erſchienen, gratis nachgeliefert. ' 

Außer Y omanen, deren Juhalt, wie der oben mitgetheilte, geeignet ift, das Julereſſe der Leſerwelt im höchſten Grade zu 
erregen, werd die „Tribüne. fortfahren, durch erſchöpfende Berichte aller wichtigen Gerichtsverhandlungen, ſowie durch 
Mittheilung intereſſanter Tagesntuigkeiten, natuentlich aber durch die dem Humor und der gewüthlichen Zatyre gewidmele 

illuſtrirte Sonnabend⸗Nummer 
ihre alten Freunde zu feſſeln und ſich neue zu erwerben. — Jede Roftanftalt nimmt Bestellungen an und liefert die „Tribüne“ 
für den Preis von 22%, Sgr. pro Quartal incl. Poſtporto dreimal wöchentlich — Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend. 
Die Expedition der „Tribüne“ in Berlin, Kronenſtr. 36 


— ̃ . — P—— 
Nur in den überall erzielten gu⸗ 


Ein oldenburgee 2% Jahr alter Bulle iſt 
in Karlshof bei Gneſen zu verkauftn. 


Führenrohr. 
Durch alle Poſtämter und Buchhand⸗ 


lungen iſt zu beziehen: 


Der Iſraelit. 


Ein Centralorgan für das orthodoxe 
Zudenthum. 


Herausgegeben von Dr. Lehmann in Mainz. 
Wöchentlich 1½ bis 2 Bogen. Preis für das 


N ganze Jahr 2 Thlr. 
Die Netige Vermehrung der Abonnenten iſt 


hai die beſte Empfehlung. Populär gehaltene, 
urze, 
aus allen Weltgegenden, literariſche Berichte, 
Erzählungen nnd Schilderungen aus Gegen⸗ 
wart und Vergangenheit machen dieſe Zeit⸗ 
ſchrift zu elner der vorzüglichſten Erſcheinun⸗ 
gen der jüdiſchen Literatur und gewähren eine 
ebenſo 
Lektüre. — Anzeigen finden die weiteſte Ver⸗ 


wiſſenſchaftliche Aufſätze, Nachrichten 


belehrende wie unterhaltende 


breitung. 


Einladung zum Abonnement auf die 


„Bromberger Zeitung“. 


Beim Ablaufe des Quartals erlauben wir uns, zum 
Abonnement auf die „Bromberger Zeitung“ hierunt einzuladen. 
„Die Zeilung bringt außer den politi chen Neuigkeiten 
täglich eine telegraphiſche Debeſche über den Stand der Ge. 
treidepreiſe und der Börſen. Courſe. 
Für den unterhaltenden Theil wird durch ein intereſ⸗ 
ſantes Fenilletou geſorgt. - 5 
Die Zeijung erſcheint täglich nrit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. N 
Inſerate finden eine weite Verbreitung, da unſere 
Zeitung zu den am meiſten geleſenen Blättern der Provinz 
Poſen und Weſtpreußens gehört. 
Man abonnirk auf die „Bromberger Zeitung“ bei allen 
preußiſchen Poſtanſtalten. Preis vierteljährlich 1% Thlr. 
Die Expedition der „Bromberger Zeitung“. 
J. Liſcher'ſche Buchhanolung 
in Bromberg. 


2 Knaben, anftändieer- Eltern, fie 


den ein Unterkommen als Lehrlinge bei 
H. Harkiewicz, Maler. 


Handelsberichte. 
Inswraclaw, den 31. Dezember 1864. 
Mau notirt für 
125pf. — 130pf. bunt 40 bis 41 TU. 
128 pf. hellbunt 41 Thlr., 130pf. hellbunt 43 Thlr., 
132pf. hochbunt 44 Thl. 


Roggen: 123pf. 25 Thl. 

Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 

W. Erbſen: 30 — 31 Tbl. 

Hafer: 20 Sgr. pro Scheffel 

Kartoffel: 7—10 Sgr. ‘ 

Getreide⸗Durchſchnittspreis 
in der Kreisſtadt Inawraclaw. 
(Nach amtlicher Notirung.) 
Monat Dezember. 


Weizen: 


Weizen pro Scheffel 1 Thl. 25 Sgr. 6 Ff. 
Roggen . Dh a A 
Berite 2 8 1 
Hafer . — 27 6 
Erbſen Ine Mine ste 
Kartoffeln — 9 7 
Heu pro Ceutner — 29 8 
Stroh pro Schock à 1200 Pfd. 7 11 1 


Bromberg, 28. Dezember. 

Weizen alter 128—130—132pf. holl. (82 Pf. 24 Lit 
bis 86 Pfd. 13 Lth. Zollgewicht) 50 — 52 —5 6 Thl., neuer 
128 — 130 — 132 pfd. (88 Pfd. 2491. bis 86 Pfd. 12 
Lth.) 42—44—47 Shl. 

Roggen 122 — 128pf. holl. (78 Pfd. 17 Lth, Die 
81 Pfd. 25 Lth. Zollgewicht) 26. — 28 Thl. 

Gerſte 108 — 1 12pfd. holl. (70 Pfd. 22.08. bit 7 
Pfd. 10 Lih. Zollgew.) 27 — 20 Thl., 

Hafer 18 — 20 Thl. 

Erbſen 32 — 35 Thl. 

Raps und Rübſen 85 — 82 Thlr. 

Spiritus nichts gehandelt. 

Thorn. Agis des kuſſiſch⸗polniſchen Geldes. Pol. 
niſch Papier 31 Ct. Ruſſiſch Papier 30% — 30%, „Er 
Klein-Courant 20 pCt. Groß Courant 16 pCt. 


Berlin, 31. Dezember. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45—55 gef. 

Roggen feſt poco 34½ — Dezember „ Jannar 
34% bez. — Frühiabr 34 ¼ bez. — Mnai-Juni 35%, bez. 

Spiritus feſt ioco umſaßlos — December - Januar 13 
bez. — April⸗Mai 13177, Gld. 

Rüböl: Dezember - Januar 12½ 
12½ bez. 


U 
Rufſiſche Bankuoten 76%, bez. 5 
Druck und Verlag von Hermann Engel in Znowraclaw. 


bez — April - Ma! 


